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was „davon versteht". Uncl wer etwas von etwas
versteht, der findet auch schon etwas daran auszusetzen.
Das war von jeher so. Also das Publikum fängt an, dass
ihm im Kino Gebotene ki itiseli aufzunnehmen. Unnd inn

diesennn seinenn kritischen Betätigungsdrang wird es noch
dazu von der Tagespresse unterstützt.

Ein Pariser- Blatt schrieb sogar wörtlich: „Bis jetzt
verdient clas französische Publikunu nur einen Vorwurf:
es ist nicht anspruchsvoll genug und besucht zu oft die
Theater, die ihm ein nninderwertiges Programm geboten
haben. Einne volle Kasse und ein voller Saal scheinen
das künstlerische Ideal vieler Direktoren zu sein. Das
Publikum ist aber der Herr, der Situation, von ihm aus
muss ntnns die Eettnnnng konnnnenn. Wir haben unsere Leser

bereits darum ersucht, dass es die Gewohnheit an-
ninnmt, in cler Dunkelheit zu manifestieren. Es soll
klatschen, es soll pfeifen. Ie nachdenu ihm gute oder
schlechte Filnns geboten werden. Nun scheint das
französische Publikum unserer Aufforderung Folge geleistet
znn haben. Wir bekommenn tatsächlich von allen Seilen
Zuschriften, in denen, unsere Leser gegen die Minderwertigkeit

der Programme protestieren u. gegen clas Ueber-
wnnchern ausländischer unnd besonders amerikanischer
Films, gegen die Unwahrscheinlichkeit der Scénarios cler
nneisten Filnns, und gegenn die Eegiefehler. Sie protestie-
renn nnit Vehennenz, in der Annahme, dass ihre Stinnnnen

gehört werden."
Inn nachfolgennden druckte die betreffende Zeitung

den Brief eines Lesers ab, cler unter Bezugnahme annf

einen amerikanischen Filnn Bilcl für Bilcl alle Eegiefehler
aufdeckt, die enntstannden sind, weil cler betreffende anncri-
kanische Eegisseur dieses ausländischen Films denn

Schauplatz der Handlung nach Frankreich verlegt hatte,
ohne weder Lannd, nnoein Leute, noch Sitten znn kennen..

Nun wird nnan sich ja in dein nächsten Zeiten' in den
Pariser Kinos auf allerlei kleine Skandälchen gefasst
machen können, wie sie bisher nur iu grossen Theateri»
bei grossen Premieren unnd einem grossen Durchfall
verzeichnet wenden konnten. Aber so ein bischenn Skanndal

erhöht die Pikanterie eines Kiiio-Abennds.
Nun liegt die Minderwertigkeit des Gebotenen natürlich

nicht allein an den Film-Fabriken nnnd ihren
Mitarbeitern, sonderii sehr oft änu Lichtspieltheater-Besitzer
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selbst, der sinnlos an den Filmstreifen herumschneidet
unnd kürzt, ohne das geringste Verständnis für den Aufbau

und die Entwicklung cler Handlung. Gegen diese

unberechtigte, eigenmächtige Scheren-Arbeit empört
sich „Paris-Telegramüie" in einem kurzen temperamentvollen

Artikel, der ihm gewisslich die Feindschaft vieler
Direktoren eingetragen hat. Denn durch protestieren hat
sich niemals jemand beliebt^ gemacht.

Das gleiche sinnlose Beschneiden an sorgfältig in-
scenierten Films, veranlasste den Eegisseur J. Joseph-
ßenaucl von der Firma „Eclair" das Weglassen seiner
jN amensunterschrift als Autor und Eegisseur zu verlangen

uncl cr ist nicht cler einzige Spielleiter, dem es so

geht, sie mehren sich, die Klagen der künstlerischen
Arbeiter gegen die oft n u r auf das Geschäft bedachteu
Film-Fabrikbesitzer.

Auch in Algier ist die Protest-Epidemie ausgebrochen.

Sie richtet sich gegen d. unverhältnismässig strenge

Zensur, die jedes freie, freudige Arbeiten unterbindet.
Die Vertreter cler hauptsächlichen Kino-Firmen in Al-
gir, versamnnjelten sich in den Bäumen der „La Semaine'
Cinématographique", um eine Syndikal-Gruppe für die

Verteidigung der genossenschaftlichen Interessen ztn

gründen uncl um sich gegen die algerische
Zensur-Gewaltherrschaft zu schützen. Zu dieser Versammlung fanden

sich ein die Herren Madieu uncl Corahe (von Pathé),
Herr Piedinovi (von Geaumont), Herr Loiseau (von A.
G. O), Hen- Chapoutot (von Eclipse), Herr Beynaud (von
Aubert), die Herren Castelino und Ferris.

Ein provisorisches Bureau wurde unter der Präsi •

dentschaft von Bobert Loiseau, von der Agence générale
cinématographique, gegründet und am gleichen Tage ein
Protestbrief an den Präsidenten cler algerischen Zen nur

geschrieben. Eine d. letzten Zensurvorschriften verbietet
den Lichtspiel-Theater-Direktorenn'von Nord-Afrika, dass

sie an einem einzigen Abennd ihre verschiedenen Episoden
(Serienfilme) abrollen.

Diese kleine Protest-Sammlung ist bei weitem rächt
vollständig. Doch sind es die jüngsten und lautesten
Entrüstungrufe und sie sind charakteristisch für clas

allgemeine Aufbegehren in aller Welt gegen' Knechtung,
Beschränkung und Minderwertigkeit.

Wie wurde doch in cler deutschen Kino-Fachpresse inn

jüngster Zeit von verschiedenen Seiten das Beclnt des

Filnns auf Erotik, auf Sexualität, Nudidätskultnns usw.
mit einer wahren Vehemenz verfochten! Als ob alles Heil
ilcr Kino-Kunst nur von daher kommen könnte und
erwartet werden dürfte. So wenig als irgend eine andere
Kunst dürfe die Filmkunst auf die Behandlung cler
Probleme des Geschlechtslebens verzichten. So hörten wir
deklamieren. Dabei vergass man zu sagen, class jede
andere Kunst erst anfing, „sich in allen Pfützen zu wälzen",

wenn sie von ihrer klassischen Höhe schon längst herab-

gestürtzt war. Nein, der Erotismus ist keine Lebsnot-

wendigkeit für den Film, wohl aber jenes andere
Element, das man ob cler schwülen Diskussion fast zu
vergessen schien: die Schönheit! Ueber „die Schönheit nun

Filnn" hat in Nummer 37 der trefflich geleiteten „Deutschen

Lichtspiel-Zeitung:" Christian Flüggen einen
beachtenswerten Aufsatz ven:öffentlicht, den wir hier unsern
Lesern vermitteln.
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/>//-. SS

wns „davon vsrstelit". Uncl wsr etwas von etwas ver-
»tsiit, der linclst aneli seilen etwas daran ansnnsstnen.
Dns war von zeker so. ^.Iso da» DnKiiKnin längt an, cinss

illin iin Dinn DeKotsus Kritiseli nut'nuuskmen. Dini in
disssm seinsill Kritiselien Detätigiingsdraug wird es nuoii
dann von,dsr Dagosprssse unterstütnt.

Din Dariser- Dintt soiirisi> sogar wörtliek: „Dis jetnt
verdient das lrannösiseke DtiKIiKiiin nnr sinsn Vorwnrl:
es ist nieiit ansuruelisvoll genng nnd Kesuelit nn ott die
D>l,enter, die iinn ein niinclerwertiges Drogranun g«l»,!>>!>

Kaken. Dine voiie Dasss nnd ein voiier 8nni selieinsn
das Kün«tleri«elie Ideai visier Direktoren nn ssin. Dns
I'niiliKnm ist aker der Derr, der Litnation, von iinn nns
,nnss nns die Dsitnng Knnnnsn. Wir liaken nnssrs De-

ssr Kereits ,darnm ersnelit, dass es dis DswoKnKsit an-
ninnnt, in der DnnKeiiisit nn manilestiersn. Ds soii
Kintsolisn, es ««Ii pt'sit'sn. Is nnekcisiu iinn gnts oder
selilsekte Diiin« gekoton werdsn. Dnn seiieint dns Iran-
nösiseiio DnKiiKnin niissrsr ^.nklordernng Doige geleistet
nn Knkun. Wir K«Kommsii tatsnekiiok von niisn selten
AnseKrilten, in denen nnsere Deser gegen die IVlinclerwur-
tigkeit der Drvgrnnnne protestieren n. gegen das tl«K«r-
wnekern anslnndiseiier nn,I Kesondsi's arneriknniseiisr
Diiins, gsgsn die DnwaKr«eKeinli«KK«it der Kesnnrio« der
insistsn Diiins, nnd gsgsn dis DsgieleKler. 8ie protsstie-
ren init VsKemsnn, in der ^nnalnue, dass iiirs stiinnisn
gsiiört wsrdsn."

Iin naekkolgonclsn drnekte die Ketrellends Aoitnng
den Driet' eines Dsssrs nii, dsr niitsr Denngnnliins ant ei-
nen anierikaniseken Diini Diid t'iir Diid niis Degiet'eKier
nnt'deekt, die entstniidsn sind, weii der Kstrst'ksnde ni»eri-
Kniiiseli« Dsgisssnr ciissss nnslnnclis«ksn Diiins den

Keiinnpiatn der Dandlnng lineii DranKrsieli verlegt lintt«,
ölins weder Dnncl, Uoeii Dsut«, noeli Litten nn Kennen.

Diin wircl innn stell .sn iii dsii nnelistsn Asitsu iii dsn
Dariser Dinos ant allerlei Kleine 8Knnc>nlelien ge insst
innoksn Können, wie «is Kisker nnr in grossen DKontern
l>si grosssn Dreiniörsn nnd sinsni grosssii DnreKt'nli vsr-
nsiolinst worclsn Könnton. ^Ksr so sin Kiselisic KKnnclnI

erliökt clis DiKniitsris sinss Dinu-^vKsnds.
Dnii iisgt ciis Aindsi Wertigkeit des Dskotoilsn nntiii'-

iiek nielit nilein nii den DiIin-Dnl>riKsn nnd iiirsn iVIit-'

nrksitsrn, sondsrii ssiir olt nin DieKtspisltlieater-Desitnsr
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ssikst, der sinnlos an den Dilmstrsilsn Kernmseuusiclet
nncl Kiirnt, okns das geringste Verständnis t'iir den ^.nt-
iinn nncl clis DiitwieKlung der Dancllniig. Hegen cliese

nnkersektigte, eigsumäektigs LeKereu-^rKeit empört
sieli „DariL-DsIegramme" in eineni Knrnsn temperamsnt-
vollen Artikel, clsr ilnn gewissiieli clis DeindseKatt violer
DirsKtorsn eingetragen Knt. Dsnn dcireli protsstisrou lint
sieli nisinals zsinnnd KsiisKt^ genraekt.

Das glsieke sinnioss DesoKneiclen nii sorglältig ni-
seonisrtsn Dilins, vsranlnssts dsii Dsgisssnr ^. doseuic-
Dennucl von der Dirma „Deiair" das Weglasseii seiner
DainensnnterseKrilt als ^.ntor nncl Regissenr Nil vertan
gen nnd er ist niekt clsr einnigs Spielleiter, clsnr es so

gelit, «io meiirsn «ieli, cli« Dlngsn der KünstisriseKsu ^.r-
Ksiter g«gsn die olt nnr anl das Deselinlt Kedneiiteu
Kilin-DaKriKKesitner.

^.nelc in ^.lgisr ist clis Drotsst-Dpidsmis ansgsKro-
«Ksn. 8is rielitet «iek gegen d. nnverkäituismässig ktrsu-
gs Asusur, dis zsdss lrsis, lrsndigs ^.rksitsu nntsrkiillli't.
Dis Vsrtrstsr dsr KauptsäeKiieKsn Dino-Dirrnsn in ^l-
gir, versammisltsn siek in dsn Dänrnen cler „Da Zsninnl«
Oinsmatograpliicin«", nrn sins K^ndiKai-Drnppe Iiir cii«

Verteidigung der gsnosssnsekaltlieken Interessen nu

gründen nncl nui sieli gsgsn dis aigsriselie Aousur-D«-
waitksrrsekalt nn sokütnen. An disssr Versnmminug lnn-
clsn siek ein clis Dsrrsn IVlaclisn nncl OornKe (von Datliel,
Derr Disdinovi (von Dsaumont), Dsrr Doissnn (von ^.
D. O.), Dein- OKapontot (von Dolipss), Dsrr Dszniancl (vvii
Ankert), dis Herren Dnstelino nncl Dsrris.

Din urovisorisokes Dnrenn wurds nntsr cler Krnsi
cientsekalt von DoKort Doiseau, vou clsr ^.genes gsnsrnle
eiiil inntograpliicine, gegründet nncl nin gleieken Dago vin
DrotsstKriel an den Dräsiclsiiten der nlgsriseken Asnllir
gssokrieksn. Dine cl. leinten Asnsiirvorselirit'ten vsrKietst
dell Dielltsviel-^llenter-DireKtorsii von Nörcl-^.lriKn, clnss

«is an einein einnigsn Eilend ilire verseliieclensn Dpisoden
(Lsrisnt'iliile) nkrollen.

Diese Kisine Drotest-Laniinliing ist Ksi weitem nieiit
voilständig. DoeK sind es die züngstsn nncl Inntestsn Dnt-
rüstiingrnt'e nnd sis sind okarnktsristisek t'iir cln« nllgo-
insins ^ülksgskrsii in aller Welt gegen DNsoKtnng, ü,>-

«ollrnnkllilg llllcl ÄlindsrwsrtigKeit.

Wis wniils cloel: iii clsr clentselisn Dino-Dnolipresss in
jüngster Aeit von verseliisclonsn Lsitsn das DseKt des

Dilins nnl DrotiK, ant' Lsxnniität, DncliclntsKliltns nsw.
liiit einer wnkren VsKeinonn verloelitsli! ^vls ol) nlls« Dell
der Dino-Diiilst nnr von dnlisr Koinuion Könnte nnci er-
wni'tst wsrdsii ciürlt«. 8o wouig nls irgsnd sius nndors
Dunst dürle die DilinKuust aul clis Dsliaudlung dsr Dr«-
Kisins cles DsseKloeKtslsKsns vsrniektsn. 8o Kürtsu wir
clelvlauiisreu. DnKsi vsrgnss rnan nn sagen, dass jede an-
dsr« Dnnst erst nnling, „siek in niisn Dl'ütnsn nn wälneir",

w«nn si« von ilirsr Klnsinsolisn DöKs selion längst KsrnK-

gostürtnt war. Dein, clsr Drotisinns ist Ksins DsKsnoi-

wendigksit Dir cisn Dilm, wokl nksr isnss ander« Dl«-

nisnt, dns man ok dsr «ekwülsn DisKnssion lnst nn vsr-
g«s«sn sei lisn: ciie 8eKc>nK«it! D«K«r „clis Soliönlisit iii!
Dilm" Knt in Dnmnisr 37 clsr trsllliok gelsitsten „Dent
««Ken DiOlitspisl-Aeitnug:" DKristinn Dlüggsn siu«u l,en«ll-

t«,isw«ite,i ^.iilsntn vs)5Üllsutlielit, clsu wir liier nndsrii
Dssern veiinitteln.
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Das Ziel jeder Kunst ist die Schönheit. An diesem
Grundsatz ändern auch die Künstler cler jüngsten Zeit
nichts, die die Schönnheit vom Thron stossen, nach Wahrheit

schauen und einen Popanz zum Ideal erheben. Sie
erreichen dadurch nur, class die v. der Schöuheit betragenen

Menschen nun erst recht die Schönheit fordern nnd
dadurch den Künstlern, die die Schönheit verleugnen
und so sich selbst und ihre Arbeit verneinen, eine
schwere Niederlage bereiten, wenn nicht gleich, wenn
nicht auf der Stelle, so doch in absehbarer Zeit. Des
Menschen Leben ist ein stetiges Streben, das stetig vergeblich
ist. Bei einem; Ziel angelangt, sehnt er ein neues herbei.

Das geht so weiter, bis cler Herzschlag still steht.
Kunst ist das Spiegelbild des innern Lebens des
Menschen. Wie also clas menschliche Leben ruhelos ist, nie
erfüllt von einem wunschlosen Glück, so ist auch die
Kunst immer nnnir Sehnsucht, Erwartung, Hoffnung, Ali-
nnnng. Keinem echten Künstler genügt sein Werk. Ein
Best von Mystischem, Erhabenem, Schönem, bleibt
immer unausgesprochen. Wenn aber in Leben und Kunst
nnnnr alles relativ ist, mag doch der Mensch von seinem
heiligen Traum nicht lassen, diesem Traum,, der ihm in
der Schönheit, die die Kunst ihm baut, die hehrste, slnn-
iieh wahrnehmbare Gestalt annimmt. Der Anblick .lei'
Schönheit entrückt aus cler Erde und ihrem Leid, der
Anblick der Schönheit weist uns auf die Wege zu dem seligen

Gefilde, von denen jede Menschenbrust eine Ahnung
in sich trägt, der Anblick der Schönheit zaubert uns inn

•'inenn lebhaften trügerischen Schein das verlorene Paradies

zurück, der Anblick cler Schönheit ist ein Kuss der
Einigkeit. J

Das Ziel jeder Kunst ist die Schönheit. Der Filnn
ist inn seiner ästhetischen Wirkung eine Mischung
verschiedener Künnste. Er folgt cler Logik der Handlung des

Dramas, Gesetze der Malerei sind die seinen, er spricht
— durch die Ueberschriften — zum kritischen Verstau 1.

Er weiss darum in der höchsten ästhetischen (Wirkung,
die Vorstellung der Schönheit zu wecken, mit den andern
Künsten eins sein. Wie stets nun damit? Hat die
Schönheit im Film schon den Platz, der ihr gebührt unni

nur ihn- allein Ist sie Alleinherrschern! im Eeich les

Filnns, die doch auch im Eeich der Kunst ist?
Die Urquellen des künstlerischen Schaffens sind ge-

heitnnisvoll nnnd mystisch wie alles Werdenn. Weiss der
Künötler, Wann nnnnd avo der Augenblick war, da x\ex-

Genius ihn zu neuer Arbeit rief? Manchmal ist's ein Ton in
•veiier Ferne, ein leises Lied, das Vorstellun^t-nn weckt!
Oder ein süsses Mädchennangesieht, eine inn Sonmenghiiz
schwimmende flockige Wolke, spielende Kinnder anni Hain

wo und wann unnd wie es auch sein mag, ein Augenblick

ist's, in dem der Befehl des Genius ergeht, der den

Künstler dann fieben nid ergreift, ihnn nnicht mehr loslässt,
bis er endlich itn der winklichen Welt, inn dennn innern
Erlebnis ähnliche Erscheinung findet, die ihm dann Bild
zunn Kunstwerk wird. Diese, seinem innern künstleri-

•hen Erlebnis entsprechende äussere Erscheinung nnu>-s

aber finden, wenn künstlerisches inn Kunstwerk zur
\ im weiden soll! Ohne die äussere Erscheinung bleibts

S( /all nnnd Bauch.

Ich habe mein Ideal gefunden, sagt der oder jener. '

Das ist vulgär, ist gebräuchlicher Ausdruck. Trifft aber
gleichwohl den Kern der Sache. Die.Schönheit muss
zuerst in uns sein, wenn wir sie ausser) uns finden wollen.
Wenn dies für alle Menschen gilt, wircls zum zwingenden
Muss für die Hüter und Künstler der Schönheit, für die
Künstler. Und für die — Filmregisseure, die gleich den
Künstlern berufen sind, den Abglanz ihrer Schönheit zu
schaffen. Der Maler, cler Bildhauer sucht überall uncl

überall bis er endlich das Modell gefunden hat, daher zum
Ausdruck seiner künstlerischen Idee braucht. Und die
Filmregisseure? Wir kommen zum Kern der Sache: Die
Filmregisseure — nicht alle, aber sehr viele — beachten
noch immer zu wenig das Grundgesetz, class cler Filnn in
erster Linie Bild ist und dass er deshalb den ästhetischen'
Gesetzen, die für die bildende Kunst Geltung haben, bis
zu einem gewissen Grade unterworfen ist. Nehmen wir
an, ein Maler schafft ein Bilcl cler Kleopatra, der Messalina,

oder ein Bild der Jungfrau von Orleans, cles Gret-
chens. Wird cler Maler nicht mit festem Bemühen in cbis

Bildnis alles hineinlegen, was er an Vorstellung des

verbuhlten, verbrecherischen Weibes, oder d. keuschen Äfad-
chenblüte in sich trägt? Der Film hat hier die gleiche
Pflicht wie die bildende Kunst. Warum zögert er noch

innmer, sie zu erfüllen? Warum lässt er noch immer zu,
dass die Schönheit nicht zu ihrem Becht kommt? Warum
muss man in vielen Filmwerken noch Frauen und Mädchen

sehen, deren Erscheinung in keiner Weise dem
darzustellenden Charakter entspricht? Die Handlung des

Films, die Ueberschriften suchen uns zu suggerrieren,
dass die Heldin schön, liebreizend, bezaubernd ist. Uncl
auf der Leinwand erscheint ein Bild, das dieser Vorstellung

in keiner Weise entspricht. Das| ist ein empfindlicher

Mangel, der gerade deshalb so unangenehm empfunden

wird, weil die Darstellung inn Film nur auf das Bild
sich stützt, weil ihr clas gesprochene Wort fehlt, das bei
der Sprachbühne clas Unzulängliche der Erscheinung
nnancher sonst begabten Darstellerin ausgleicht. Mann

verstelle uns recht. Nur schön sein ist auch von Uebel.
Aber das Element zur Filmdarstellung muss die Schönheit

sein. Ohne Schönheit kein Bild, ohne Schönheit kein
Pilm. Wo sind die schönen Frauen? Wo sind die schonen
Mädchen?? Wo sind die schönen Männer und Jünglinge?
Ihr habt schon etliche gefunden. Bemüht euch, ihr werdet
noch mehr finden, bis für das Unzulängliche kein Platz
mein- ist. Ein Engbrüstiger kann kein Bingkämpfer wenden;

dei' an Schwindel leidet, kann nicht seiltanzen, ein
Farbenblinder kann nicht in die Dienste der Eisenbahn
treten aber im Film kann man immer noch Gestalten
sehen, deren Erscheinung das Gesauntknnnstw- u-k dç-8

Films stört. Bauli und hässlich ist clas Leben. In aiieu
Herzen flammt die Sehnsucht nach Schönheit. Baut ihr
inn Filnn einenn Tempel!

Be! Bestellungen
bitten wir freundl. unsere Inserenten zu
berücksichtip-en und sich auf unsere
Zeitung zu beziehen.
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Das Asl zsdsr Dnn8t ist ciis KeKündsit. ^.n clisssm
Drnndsntn snclsrn nnek ciis Dünstler cisi' zürigÄsn ölsit
nisiiis, ciis ciis LeKönKeit vom ^Kron stossen, nnek WnKr-
iieit s«ils>,«ii nnci sinsn Donsnn nnm Iclesl erkeksn. Zis
«rreieken dsdiirok nnr, cinss ciis v. cisr 8eKönli«it listr.igo-
nsn ^lenseken iiiiii srst rsoiit clis JeKönKeit lorcloru nnci

clndnroli cisn Dünstlern, ciis ciis LeKönKeit vsrisug»«»
nnci sc> sisii ssiiist nnci ikrs ^.rdsit vsrneinsn, < in«
seliwer« Diedsrlsg« Ksreitsn, wsnn nisiit glsiok, wsnn
nieiit nnk cisr Ltslle, so doek in sd««KKsr«r 2«it. Ds« Nsn-
seken Dsiisn ist sin ststigss LtrsKsn, cins ststig verggdliek
ist. Dsi «ins ni, nnsl sngslsngt, ««iint er ein nsns« Ker-
i>ei. Dns gslit s« wsitsr, bis cisr DernseKisg stiii stsiit,
Dunst ist cin« LnisgslKilcl ciss innern Dsiisn« cis« lvl«n-
i-i ln'ii. Wis niso ciss m«nseklieli« Dsiisn rnlielos ist, ni«
«rküllt von sinsin wnnseiiiossn DiiieK, so ist nueii ciis

Dunst immsr »nr 8sKnsneKt, Drwsrtnng, Dolknnng, ^Vli-

nnng. Dei»em solitsn Diin8tisr genügt 8sin WsrK. Din
Dsst von N^stiselism, DrKsdensm, JeKönem, dieidt im-
mer iinniisgesproeiisn. Wsnn sdsr in Dsdsn nnci Dnnst
»nr niie« rslstiv ist, mng cioeii cier Mensoii von ssinsm
iioiiigen ?rnnm nieiit lssssn, ciiesein Drsum,, cier iinn in
iior LeiiönKeit, ciis ciis Dnnst iinn dnnt, ciis iisiirsts, si»»-
iieii wsiii neiniiksr« Dsstslt s»ni»i»it. Der wirkliek Isr
Leliöndsit sutriiekt s»s cier Drcis nnci idrsin D«ici, ,i«r ^ii-
iiiieic cisr 8eliö»lieit weist vn« nnk ciie Wsgs nu cien, ssli-
gen Dekiicie, von ciensn ied« HlenseKsndrust «ins ^.Kuung
in sieii trsgt, cisr ^nkliek cisr öeliönksit nsnkert iin« in
'insin leiiliskten triigeriselis» 8eK«in ciss vsriorons Dsrn-

diss nnrüek, cisr L^nKlieK cier ZeKunKsit ist ein Dnss >!«r

Einigkeit. j

Dns ö^isi jeder Dnnst ist ciis LeKönKeit. Der Dil»,
ist in seiner sstlietiseken WirKnng sine ^DseKung v

seiiisclener Dünste. Dr koigt cier DogiK cier Ds»ciiu»g ciss

Drsinn«, Desstns cier visiere! sinci cii« seinen, er «nrieiit
— cinreii ciie Dsdsrseiirikten — nnm Kritisolisn Verstnii i.

Dr weiss dnrnn, in cier iiöoiiste» sstlietiseken Wirkung,
,«I«lNing cier 8el,önl,eit nn weeksn, mit cien nncisrnliie

Diiii«ten ein« sein. Wie stets nnn cinmit? Dnt <!i«

^«döndeit im Diim seiion cisci Distn, cisr iiir gsdiidrt irn<i

»nr ii,,' süsin? Ist sis ^.lleinkerrsekerin im Deieii !««

Diinis, ciis cioeii sneii im Deieii cisr Dnnst ist?
Dis Drqnsiien cies KünstleriseKsn KeKslkens sinci ge-

iieininisvoii nml mvstised wi« niie» W«rcisn. Weiss cler

Dün.stier, wnnii nnci wo cier ^ngsndiiek wsr, cls cler l^e-

»ins ilin nn nener ^.rkeit riet'? rVIsnelimsl ist's ein "Don in
weiter Deine, ein leises Disci, cls« Vorstellungen weckt!
l!i», «in süsses Nscleiieiiniigosieiit, ein« im önuiii'ngiliin
s«!,>vi,,,,,,«,,,!,' t>,,«Icig« Wölk«, «»ielsml« Diuci«r ni» Dnin

wo nml wsiiu »mi wi« «« sneii «oiu uisg, ei» ^iigsn-
liliek ist'«, iil clem cier DeleKl cles Deuius ergeiit, cier cien

lviiiistlsr llnil» lieksrncl ergreit't, ilin niolit inolir loslnsst,
Iiis sr enllliek in clsr wirkiiedsn Wsit, iii cisc» iuusrn I^r-
>'!>ni« nliiiiielie Drselieiiiuug findet, ciie iinli cisnn Dilcl
/um DunstwsrK wir,!. Disss, seineur innern Küusrieri-

l,«u Drlelini« «nis», «elmucl« süssere Drselieiuung uruss
«i sker kinclen, weuu Küustleriseiies iii, Dunstw«rK nur

i n, werclen soll! Olms clie nusssre Drseirsiiiung dieidt«
K'e>.sil uncl DsneK.

Iek KsKe mein Iclesl gslunclen, ssgt cler ocler ionsr.
Dns ist vnlgsr, ist gedrsnedlieksr ^nsclrnek. Drilkt sker
glsickwodl cleu Deru clsr 3soKs. Dis,8eKönlrsit m»s« /,n-
srst i» nns ssin, wsnn wir «is sriWsi'j uns kinde» wollen.
We»n clis8 t'iir nlls Neuselien gilt, wircls nnin nwingsnci«n
iVInss lür clie Dütsr nncl Diinstisr clsr KeKöndsit, kür ,!is
Dünstier. Dncl kür clie — Dilmrsgisssurs, clie glsieli lle»
Dünstlsrn Ksrnt'sn «incl, cle» ^,dglnnn idrsr 8olrü»li«it nn
«ekskksn. Der IVlsler, cier Diicidsusr suelit üdsrnll uncl

üdsrsll dis sr encilieli clns l^locloll g«knncien Kst, clslisr ncnn

^nsclrnek «einer KünstleriseKsn Irls« KrsneKt, Dncl diu
Dilmregisseurs? Wir Kominjsn nnm Dsrn clsr Fsolis: Di«
Kilnirsgissenr« — niekt slls, sksr «skr visis — dss«Kt«n
noeli immer nn wenig cln« Drunclgesetn, clns« cler Dilrn Iii
erster Dinis Dikl ist nncl clsss er clesknld clsn sstlistised'Nl
Dosstnen, clis kür clie Kilclen cle Dnnst Dsltnng KsKsn, Kis

nu sinsm gewissen Drscl« nnterworlon ist. Delimsn wir
s», sin Nslsr seliskkt sin Dilcl clsr Dlsoustrs, cl«r Nesss-
lins, ocisr sin Dilcl cler dringkrsn von Orlesns, cls« Drot-
«lisn«. Wircl cler visier nielit mit Isstsm DemüKen i,i ci':L

Dilclnis slles Kineinlsgs», wss sr sn Vorstellnng cles ver-
iluklten, verkrsekeriseksn WeiKes, «clsr cl. Ksu8«llsn ^lsN-
eksnklüts in 8ioK trsgt? Dsr Dilm Kst Kisr cli« glsied«
Dkiied.t wis clis Kilcieucle Dun8t, Wnrnm nögsrt sr uocdi

immsr, sis nn srlüllsn? Wsrnm lssst sr noek innnsr ni,,
cln«8 clie LeKönKeit niekt nn ikrem DeeKt Kommt? Wrr,,,»
muss msn in vielen DiimwerKen noek Drsnon nn<l lVZn,,l-

eiisn ««lisn, deren Drselisinnng in Keiner Weise dem

clnrnnstslleiiclen tüdsrnktsr «iit8M'i«llt? Di« Dsndlnng clss

Dilms, die DedörseKriktsn sneken nns nu «nggerrisren,
dns« die Heldin ««Kön, liedrsinsnd, KsnsrrKsrncl ist. Dncl
nnk clsr Dsinwnnd srsokeint ein Dilcl, cln« dieser Vorstsi-
lnng in Keiner Wels« entsvriekt. Dssj ist ein sniplincili-
eker Nsngel, cisr gsrscls ,!«slislk so rrnsngenskm slnukilii-
ci«n wird, weil clie Dsrstsllnng im Dilm nnr snk clss Dilcl
sieli stütnt, wsil ikr cls« gssr>ro«Kens Wort l«Klt, clns dei
der Lprselidüliiis clss Dnnnlsngliolis clsr Drsolisiuniig
msnelisr sonst dsgndtsn Dsrstellerin susgleielit. Nnn
verstelle uns reedt. Dnr «eliön «ein ist nuek von Dsli«l.
^,Ker dns Dlement nnr Dilmclsrstolluug inn«« die J«i,a»-
iieit «ein. Od»« KedönKsit Kein Dilcl, ul,»e 8ei,ö»d«it K«iu
I'!l,n. Wo si»d cli« soliöncnr Drsnen? Wo sincl cli« ««Könen

!>ln,IvKenZ? Wo sind die sekönen Nsnnsr nnd ^üngliriftsZ?
il,,- linkt selion otlioiie gslnnden. Demülit «nek, ilir wsrcist
,,,,«l, iilsi'r kiiid«!^ di« kür dns DnnnisnglioK« Ksin DK,In
medr ist. Din Dngdrüstigsr Ksnn Kein DingKsninksr wer-
deu: der nn lZeliwinclel leidet, Knil» ni«l,t ssiltsiin«n, «in
Ki,rl>«nl,linder Knnn nielit in ciis Disnsts cisr DissuKsKn
treten sker im Dilm Ksnn insn immer nned DsstnlK'n
öslisli, clsren Drselreinnng cln« DssnmtKnnstwn'K ci, i,

Inli»« stört. DsnK niid KssslieK ist dns D«den. In n,,,,,
Dernsn klniumt die LednsileKt nneli 8«I,ünli«it, Dnnt idr
im Diim «iilLil Dömnsi!

bitten wir srenncll. rindere Insereriten
KerüOksiOkticren uncl «ick nns nnsere /^e,

tllNA 2N be^ieken,
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